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Frankreich und der Friede. 


des Zollparlaments, als Kaiſer Napoleon an 
das auswärtige Amt in London eine Zumu— 
thung richtete, ſich mit Frankreich zu einem 
Proteſt gegen die Uebergriffe Preußens in 
Suddeutſchland zu vereinigen. Dem Kaiſer 
wurde durch Lord Stanley die Antwort, daß 
England keine Veranlaſſung habe, ſich in die 
heimiſchen Angelegenheiten Deutichlands zu 
miſchen. Die wackere Antwort ſoll dem eng— 


liſchen Miniſter bei uns unvergeſſen bleiben. 


Jener Schritt des franzoſiſchen Kaifers aber 
war deshalb ſo bedeutſam, weil er dadurch, 
ſoviel bekannt, zum erſtenmal gegen eine aus⸗ 
wärtige Macht die Zurückhaltung aufgegeben 
hat, womit er ſeit einem Jahr die Geſchäfte 
des preußiſchen Bundesſtaates betrachtete. Hätte 
er ſich zum Proteſt entſchloſſen, Fo wußte er 
auch, daß Krieg 
Conſequenz deſſelben war. Damals ſchwebte 
durch einige Wochen die Kriegsgefahr drohen— 
der uber Europa, als in den Tagen der luxem— 
burger Affaire. 

Jener Refus des Kaiſers blieb nicht un— 
bekannt, aber er wurde kaum in der Preſſe 
beſprochen. Als das Journal des Debats, 
falſch unterrichtet oder adfichilich getanſcht, vor 
kurzem von einem Proteſt erzählte, den Eug— 
land bei der preuß'ſchen Regierung eingelegt 
habe, da ſtellte zieſes Blatt das Sachverhältniß 
auf den Kopf, England hatte nicht proteſtirt, 
ſondern die Theilnahme au einer Intervention 
kurz und entſchie en abgelehnt 8 

Wenn aber auch die öffentliche Meinung 
Deutſchlands durch die Vorgänge in den Ca⸗ 
binetten einmal weniger beunruhigt wurde 
als ſonſt wohl geſchieht, ſo läßt ſich doch er— 
kennen, daß dem Präſidium des Norddeutſchen 
Bundes das volle Bewußtſein der Kriegsgefahr 
lebendig war. Mit großem Geſchick wußte 
Graf Bismarck im Zollparlament den deutſchen 
Stolz zu betonen und die Andeutungen eines 
Süddeu.ſchen über mögliche Einmiſchung des 
Auslandes als unwürdig zuruckzuweiſen, wäh: 
rend die Thronreden vom Aufang bis zu Ende 
Kun darauf berechnet waren, Frankreich jeden 
Vorwand zur Einmiſchung zi. nehmen, indem 
ſie die Vertragstreue Preußens, die Suveraine⸗ 
tät, die freundliche Mitwirkung und unab— 
hängige Bundesgenoſſenſchaft der deutſchen Für⸗ 
ſten hervorgehoben. 

Seit dem haben die Reſultate des Zoll- 
varlameniz, wie wir annehmen dürfen, menig⸗ 
ſtens ſur die nächſten Monate die Gefahr eines 
Krieges mit Frankreich beſeitigt. Und wir 
Deutſche haben den Preis für die Fortdauer 
des Friedens bezahlt. Denn es iſt Frankreich 
gelungen, durch feine Verbündeten im deut⸗ 
ſchen Zollparlament ſelbſt zu conſtatiren, daß 
die Diajorität der durch das allgemeine Wahl: 
recht Deputirten, ebenſo wie drei unter vier 
Regierungen einen engeren Anſchluß nicht wol⸗ 
len, daß fie den Einſchluß perhorresciren. Der 
Kaiſer und ſein Frankreich werden ſich mit 
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für ihn die unvermeidliche 
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schen Warhleublatt. 


Mogilno und Gneſen. 


Siebenter Jahrgang. 


Kaiſer wird alter und der Entſchluß, den gan 
| zen Gewinn feines Lebens auf ein lödtliches 


Es waren wenige Wochen vor Eröffnung 


Spiel zu ſetzen, iſt ihm vor jener Aufrage in 
England ſicher ſehr ſchwer geworden, er wird 
zufrieden ſein, daß er dem Chauvinismus ſei— 
ner Franzoſen ohne eigene Gefahr eine große 
Satisfaction bereiten konnte und daß die Fa: 
tholiſche Partei, auf die er ſich jetzt neben dem 
Heere vorzugsweiſe ſtutzen muß, über die Zn: 
kunft der deutſchen Bisthümer ein wenig be⸗ 
ruhigt iſt. Die Kirche Süddeutſchlands wird 
nicht ſobald in Abhängigkeit von dem ketzeri— 
ſchen Norden kommen. 

Wir Deutſche haben den Preis des Frie— 
dens reichlich bezahlt. — Es iſt eine ſehr tröſt— 
liche Ueberzengung, daß das Zuſammenwachſen 
der Nord: und Süddeutſchen zu ſtaatlicher Ein⸗ 
heit doch unaufhaltſam vor ſich gehe und doch 
nur eine Frage der Zeit ſei! Schade nur, 
daß die ganze Zeit bis zu dieſer Vereinigung 
auch für den Nordbund eine Periode wider— 
wärtiger und tleinlicher Streitigkeiten, vor al 
lem aber eine Periode politiſcher Schwäche iſt. 
Solange die Regierungen der Südſtaaten unter 
dem Kreuzfeuer fremder Einwirkungen ſtehen, 
ſolange Frankreich und Oeſterreich noch Aus⸗ 
ſicht haben, eine innerlich abgelebte, aber hun⸗ 
dertjahrige Tradition ihrer Politik, den Kampf 
gegen den preußiſchen Norden, dort durchzu⸗ 
führen, gerade ſo lange iſt für den Nordbund 
aufrichtige Annäherung und ſeſte Allianz we⸗ 
der mit Oeſterreich noch mit Frankreich möglich; 
und ſo lange dieſe unmöglich ſind, hält die 
zwingende Ruückſicht, Rußland zu ſchonen, das 
materielle Gedeihen und die Cultur des öſtli— 
chen Dentſchlands in einem Grade auf, welcher 
in den Grenzlandſchaften ſaft unerträglich ge— 
worden iſt. Um die Noth in Düprenßen gründ⸗ 
lich zu beſſern, muſſen wir die Grenzſperre 
Rußlands ganzlich beſeitigen, und wir ſind 
oft in der Lage, dies werthvolle Einvernehmen 
mit Rußland auch nur vorübergehend auf das 
Spiel zu ſetzen, ſo lange wir keinen anderen 
unferer drei großen Nachbarn zum Alliirten 
gewinnen; uns iſt aber jede Wahl unter diefen 
verſagt, ſo lange zwei derſelben ſich anf Grund 
des Prager Friedens als Protectoren der ſchwa⸗ 
biſchen und bairiſchen Unabhängigkeit betrach⸗ 
ten. Nur die größten enropäiſchen Verwicke⸗ 
lungen vermögen Frankreich und Oeſterreich, 
ihren Einfluß in Suddeutſchland dem Nord: 
bunde zu opfern, nicht unſer Wille. Und 
dieſer Umſtaud macht unſere auswärtige Bolt- 
tik unfrei und ſtellt dem Muth, Scharſſinn 
und der Gewandheit ihrer Leiter die ſchwierig⸗ 
ſten Aufgaben. — Auch der militäriſchen Kraft 
des Bundes ſind bei den jetzigen Verhältniſſen 
opfervolle und mißliche Aufgaben geſtellt. Wir 
haben den Suden zu vertheidigen und unſer 
Recht an ihn zu behaupten und wir haben 
auf mehr als drei Viertheile deſſelben keinerlei 
militäriſchen Einfluß. Der alte Schlendrian 
und die Desorganiſation des kleinſtaatlichen 
Heerweſens dauern trotz allem Schein neuer 
Anſtrengungen dort ungebeſſert fort Deutſch⸗ 
land würde auch durch Einfügung der Süd⸗ 
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ungünſtiges Terrain erhalten; jetzt aber liegt 
uns die Deckung deſſelben ob, ohne daß das 
vorhandene vortreffliche Kriegsmaterial dieſer 
Landſchaften zu erträglich genügender Verwen⸗ 
dung kommt. Aus dieſen Gründen wird die 
junge Kraft des Nordbundes eng gebunden 
arbeiten und die Stellung deſſelben unter den 
Großmächten immer eine gefahrvolle ſein, bis 
die große Frage entſchieden iſt. — Und deshalb 
haben wir die momentane Beruhigung des kai⸗ 
ſerlichen Frankreichs durch Fortdauer deutſcher 
Unſicherheit bezahlt. Uns freilich bleibt in der 
That jetzt nichts übrig, als mit Zurückhaltung 
abzuwarten, bis die Süddeutſchen ſich den Ein⸗ 
tritt begehren, aber wir wiſſen ſehr gut, was 
uns dieſe Zeit des Harrens koſtet 

Am ärgſten laſtet auf uns die untlare 
Stellung zu Frankreich. Wir erſehnen uns 
jetzt innig eine Zeit des Friedens, wir brauchen 
ihn dringend für den neuen Staat und Air 
unsern Wohlſtand, welcher durch die Ereigniſſe 
der letzten Jahre ſtark erſchuttert worden; aber 
wir dürfen in unſerm Friedensbedürfniß nicht 
dem Vogel Strauß nachahmend das Haupt im 
Buſch bergen, um uuſere Gegner nicht zu ſe⸗ 
hen. Am wenigſten darf das die Preſſe tyun. 

Wollen wir Deutſche dazu thun, uns den 
Frieden zu bewahren, ſo dürfen wir uns nicht 
vertrauensvollen Sicherheit hingeben. 


einer 
Nichts liegt mehr im Jutereſſe des Kaisers 
Napoleon, als die öffentliche Aufmerkſamkeit 


von feinen ſtillen Spekulationen abzulenken. 
Denn ſollte er durch Unzufriedenheit und eine 


innere Bewegung in Frankreich, die wir nicht 


nach der Phyſiognomie von Paris beurtheilen 
dürfen, in ſchwere Verſuchung verſetzt werden 
und einer Ableitung nach Außen bedürfen, fü 
würde er, wie wir aus der Methode der Rü⸗ 
ſtungen in dieſem Frühjahr mit Sicherheit 
ſchließen dürfen, alle ſeine großen Mittel an— 
wenden, um den Erfolg auf demſelben Wege 
zu ſuchen, auf welhen Preußen feine Siege 
im Jahre 1866 erreicht hat, und dieſer Weg 
wäre, eher fertig zu ſein als wir und zu über⸗ 
raſchen. Dagegen giebt es kaum ein beſſeres 
Mittel, als aufmerkſam die Augen auf die 
vorbereitenden Schritte ſeiner Politik zu richten. 

Unterdeß hoffen wir von ganzem Herzen 
auf einen Bundesgenoſſen, welcher durch Eon- 
nenſchein und befruchtenden Regen uns vom 
Himmel geſpendet wird, auf eine gute Ernte, 
die dem Landmann die Scheuern füllt, in der 
Werkſtatt des Bürgers die emſige Arbeit für: 
dert und den Völkern die goldene Zeit des 
Friedens unentbehrlich macht Gr. 


Norddeutſcher Bund. 


Berlin. Nach Mittheilungen des hieſigen 
Correſpondenten der „Frankf. Ztg.“ ſtunden 
in wächter Zeit wieder umfaſſende Beurlan 
bungen in der Armee bevor, hauptſächlich durch 
die Abſicht veranlaßt, durch Erſparungen in 
der Militär⸗Verwaltung die Ausſchreibung er 
höhter Matricular⸗ Beiträge zu vermeiden. 


f Dem „Indep. belge“ ſchreidt man. Die 
gegenwärtige Lage Europas iſt eine ſehr' ſon⸗ 
derbare. Alle Welt bedarf des Friedens, alle 
Negierungen erklären, daß ſie den Frieden wol: 
len, gleichwohl will Niemand an” feine dau⸗ 
ernde Erhaltung glauben. Selbſt Diejenigen, 
welche in der Regel als Freunde des Krieges 
gelten, ſind es weniger, weil ſie ihn wirklich 
wünschen, als weil fie ihn für unvermeidlich 
halten. Auch Herr v. Moltke z. B. iſt ein 
Anhanger des Friedens; er wünſcht lebhaft 
ſeine Erhaltung, aber er iſt überzeugt. daß 
der Krieg zwiſchen Preußen und Frankreich 
unvermeidlich iſt, daß Frankreich nur die Be⸗ 
endigung ſeiner Rüſtungen abwartet, um ſich 
unter irgend einem Vorwand auf Preuben zu 
ſtürzeu. Darum iſt er ein Gegner der Politik 
der Condeſcendenz des Grafen Bismarck gegen 
Frantreich, die er für eine Gefahr hält. Sein 
Rath iſt, ſich nicht vor den ſehr ungerechtfer⸗ 
tigten „Empfindlichkeiten“ Frankreichs zu fürch⸗ 
ten, im übrigen aber alle Beweiſe des aufrich⸗ 
tigſten Wunſches für Erhaltung des Friedens 
zu geben. Der General iſt zugleich ein Geg⸗ 
ner der ruſſiſchen Allianz, er erklart es für 
einen Fehler, daß man in Deutſchland den 
Glauben hat aufkommen laſſen, die Politik 
Preußens ſei unwiderruflich an die ruſſiſche 
gebunden. So lange Frankreich und Defter: 
eich nicht gemeinſame Sache gegen Deutich: 
laud machen, müßte Preußen eine intime Ver: 
ſtändigung mit Rußland vermeiden. Preußen 
durfte ſich nur auf deutſche Kräfte ſtützen und 
zu dem Ende eine gründliche Verſtändigung 
mit den deutſchen Regierungen anbahnen. Kö⸗ 
nig Wilhelm fol ſich dieſen Anſichten des General- 


ſtabcheßs zuneigen, wahrend General Roon, 
General v. Treskow, der Chef des Militärca- 
binets, General v. Manteuffel und Graf Eu 
lenburg der unbedingten Allianz mit Rußland 
das Wort reden. Graf Bismarck vermeidet es, ö 


ſich auszuſprechen, wenn er auch für den Noth⸗ 


Feuilleton. 
Numero 9999. 

Schluß. 

Spater erfuhr ich durch einen Brief an 
meinen Freund, daß der Gefangene mir eigent⸗ 
lich Vieles zu ſagen gehabt, aber aus Furcht 
vor Spionen und Angebern geſchwiegen hatte. 

Als ich im Begriff ſtand, mich zu entfer⸗ 
nen, fiel mir ein, daß die Schweſter mich ge: 
beten hakte, ihrem Bruder in ihrem Namen 
die Hand zu drücken. 

Ich konnte mich aber nicht überwinden, 
dies zu thun. Die Unſchuld des Gefangenen 
zar noch nicht amtlich anerkannt. 

Uebrigens hatte ihm ein Händedruck von 
mir mehr geſchadet als genützt. Der Argwohn 
wird in einem ſolchen Hauſe ſehr leicht rege 
gemacht. Ich hatte wohl Erlanbniß, mit dem 
Manne zu ſprechen, aber nicht ihm etwas zu 
überbringen. Nur erſt dieſen Morgen war 
ein Fluchtverſuch vorgekommen und ich hatte 
jelbſt geſehen, wie ein Auſſeher das Stroh in 
den Holzſchuhen eines Gefangenen unter⸗ 
ſuchte, als derſelbe von der Arbeit zurückkehrte. 

Ich warf daher dem bleichen Mann einen 
letzten Blick zu und ließ die Zuſchauer ihre 
Bemerkungen und Gloſſen machen 

„Wunſchen Sie noch weiter Etwas zu je: 
hen?“ fragte mein Adjutant höllich. 

„Nein ich danke Ihnen; heute nicht mehr.“ 

Mit dieſen Worten verließ ich mit lang⸗ 
ſamen Schritten den Bagno, trat wieder hin⸗ 
aus auf den Boden der Freiheit und „athmete 
lang und tief auf.“ 

Später wurde eine Petition bei dem Mi⸗ 
niſterium eingereicht und daſſelbe gebeten, Four⸗ 
rier ärztlich unterſuchen und über ſeinen Zu⸗ 
ſtand Bericht erſtatten zu laſſen. Die Unter: 
ſuchung fand ſtatt uno der Gefangene war, 


fall die cuſſiſche Allianz nicht entbehren mag. 
Den Frieden will Jedermann in Preußen; die 


Abſicht eines Couflikts mit Frankreich liegt 
jedem preußiſchen Staatsmante fern, aber, wie 


geſagt, man fürchtet, die Kriegspartei in Frank⸗ 
reich möchte in den Conſeils des Kaiſers end 
lich doch den Sieg davontragen. 

Als Nachfolger des Miniſteral-Direktors 
im Handelsminiſterium v. d. Reck, (Abgeord— 
neter für den Wahlkreis Inowraclaw⸗Schubin) 
wird mit der größten Beſtimmtheit der durch 
ſeine conſervativen Beſtrebungen bekannte Geh. 
Rath Heiſe genannt. Zeichen der Zeit! 

13. Juli. Die heute ausgegebene Nro. 
103 des „Bundesgeſetzblattes des norddeutſchen 
Bundes“ publicirt u. A. das ſogenannte Nord: 
gewerbe⸗Geſetz, das Geſetz alſo, betreffend den 
Betrieb ſtehender Gewerbe, vom 8. Juli 1868. 

Auf mehrfach geäußerten Wunſch veröf⸗ 
fentlichen wir nachſtehend nochmals den Wort⸗ 
laut des von dem Bundesrat) im Reichstag 
angenommenen Nothgewerbegeſetzes: 

Wir Vilbel ꝛc. verordnen ic: § 1. Das den Fünf 
len und kaufmanniſchen Carporationen zuſtehende Rech, 
Andere vom Belriehe eines Gewerbes anszuſchrieſten iſt anf 
gehoben. 

2 § 2. Für den Vetrieb eines Gewerbes iſt ein Veſä 
bigungs Nachweis nicht meor erforderlich. Dieſe Beftim: 
mung findet jedoch dis auf Weiteres keine Auwendung auf 
den Gewerbebetrieb der Aerzte, Apotheker, Heheainmen, Ad. 
vofaten, Notare, Seeſchiffer, Seeſteuerlente und Loolſen. So 
weit in Betreff der Schiffer und Lootſen auf Strömen in 


Folge von Staa öpertragen beſonberer Anordnungen ge roffen 


find, behält es dabei fein Bewenden. 

§ 3. Die Unſerſcheidung zwiſchen Stadt und Land 
in Bezug auf den Gemerhebetrieb und die Ausdehunug dej- 
ſelben hört auf. Die Beſchräͤnkung der Handwerker auf 
den Verkauf der feibtlverfertigren Waaten wird aufgehoben 
Der gleichzeitige Betrieb verſchredener Gewerbe, ſo wie dei 
ſelben Gewerbes in mehreren Betriebe. oder Verfaufslokalen 
iſt geſtettet 

§ J. J.der Gauer betreibende darf hinfort Heſellen, 
Gehilfen Lehrlinge und Arbeiter jeder Ark und in beliebiger 
Zahl halten. Geſelleu und Gebitfen ſind in der Wahl ihrer 
Meiſter oder Arheilgeder undeſchränkt. 

§ . Der Betrieb eines Gewerbes, zu deſſen Begiun 


eine wandelnde Zuſammenſetzung von Krauk⸗ 


heiten, ein Phanomen krankhafter Affektionen. 
Man mußte ſich wundern, wie ein mit jo vie | 


len Uebeln behafteter Menſch noch leben konnte, 
und einer von den Aerzten bemerkte, der Mann 
verdiene von einem Profeſſor der Mediein bei 
feinen Vortragen als eneyklopadiſche Veran⸗ 
ſchaulichung menſchlicher Gebrechen verwendet 
zu werden.. 

Lohnte es aber wohl der Muhe, einen 
ſo kranken Menſchen gefangen zu halten? Si: 
cherlich nicht. Er taugte ja zu weiter nichts, 
als ſtärkende Nahrungsmittel zu ſich zu neh 
men, die Aerzte zu verblüffen und ſeinen Auf- 
ſehern die Mühe zu machen, ihn einzuſchließen. 
Er war nur noch dem Staale zur Laſt und 
man hätte ihn wohl recht laufen laſſen können. 

Dies ungefähr waren die Betrachtungen, 
welche durch die Petition und den in Folge der⸗ 
ſelben erſtatteten Bericht in mir aufgeregt 
wurden. 


Ich war ſeit einigen Wochen von meiner 


Reiſe zurückgekehrt, als eines Tages an meine 
Thür geklopft ward und ich in dem auf mei⸗ 
nen Hereinruf Eintretenden zu meinem freu 
digen Erſtaunen Nr. 9999, den ehemaligen 
Galcerenſklaven, erkannte. Er war frei und 
kam jetzt, um meinen Beſuch zu erwidern, 
denn mein Wohnort lag hart an der franzö— 
ſiſchen Grenze und die Reiſe war keine ſehr weite. 

Der Kaiſer hatte den Unalücklichen endlich 
begnadigt; damit aber die Heiligkeit eines ein⸗ 
mal gefällten Urtheils unangetaſtet bleibe, ſo 
war er wohl frei, ſtand aber unter polizeilicher 
Aufſicht. Man hatte ihm einen beſtimmten 
Wohnſitz angewieſen und dies war zum Glück 
gerade der, welchen er ſelbſt gewählt haben 
würde. Ich glaube, es muß ihm hochſt ſonder⸗ 
bar geweſen ſein, zum erſtenmal wieder ohne 


uud) Maßgabe der beſtehenden Landesgeſege eine pouzeiliche 
Genehmigung nicht erforderlich iſt, kam fortau nur im 
Wege der wundesgeſetzgebung von einer ſolchen Geuchnu- 
gung abhängig gemacht werde 

$ 6. Das gegenwärtige Geſetz findet keine Luwenbung 
auf die Beſtimmung der Lapdergeſeze I) über Erfindungs- 
patente, 2) über das Hergweſen; 3) über die Beſchaftigung 
jugendlicher Anbeſter: 4) über den Verluſt der Befugniß 
zum Halten pon Lehrlingen als Folge ſtrafgerichtlichen Er- 
feuntniſſes, 5) über die Verochtigung der Woorhefer, Gehllfen 
und Lehrlinge anzunehmen; 6) über den Betrieb öffentlicher 
Fähren; 7) über Abdeckereiweken 

Es iſt vorgekommen, daß die Miniſterien 
und Regterungen Nachrichten von wichtigen u. 
intereſſanten Ereigniſſen durch die Zeitungen 
über als auf amtlichem Wege erhalten haben, 
weshalb die Anordnung erneut getroffen worden 
iſt, daß Mittheilungen über alle wichtigen Er- 
eigniſſe im Gebiete der Criminalpolizei, erheb⸗ 
lichere Brandunglücksfälle. Ueberſchwemm ingen, 
Kuheſtörungen, Todesfälle von hervorragenden 
Perſouen oder Beamten, intereſſante Vorgänge 
im Bereiche der Comunal- und ſtändiſchen 
Verwaltung ꝛc. von den Orts- und Ortspolizei⸗ 
Behörden unverzüglich den Landraths-Aemtern 
gemacht und von Dielen an die Regierangs Prä⸗ 
ſidien oder den Niniſter des Innern eingereicht 
werde! ſollen. Sollte von den Ortsbehörden 
in einzelnen Fällen direkt dem Miniſter oder 
Regierungs-Praſidium berichtet ſein, ſo m 
dem Landrathe gleichzeitig davon Anzeige ges 
macht werden, um nicht doppelte Berichte über 
denſelben Gegenſtend abgehen zu laſſen. Tele⸗ 
gramme ſind, mit Ausſchluß beſonders eiliger 
Fälle, derartig abzuſenden, daß ſie nicht zur 
Nachtzeit am Beſtimmungsorte anlangen. 

— Die Nothſtandskreiſe in Oſtpreußen. 
konnen, wie man der „Deutſchen Volkszeitung“ 
aus Berlin Schreibt, nicht änzſtlicher die Ernte⸗ 
ergebniſſe, die Roggen- und Haferpreiſe be: 
rechnen, als unſer Bundeskanzleramt. Die 
Haferpreiſe insbefonbere intereſſiren den Ge 
nrraipoſtdirektor faſt ebenſo wie Herrn von 


R 
Berichtes. 
(Einer unter Tauſend.) Vor nicht 
langer Zeit iſt in dem Dorfe Alt-Damerow, 
1% Meile vou Stargard in Pommern, der 
Lehrer Scheel verſtorben 


{ Er hat eine Wittwe, 
zwei unverſorgte Töchter und einen Sohn, der 
als Lehrer angeſtellt iſt, hinterlaſſen. Der dor 


tige Gutsbeſitzer Herr Runge hat dem Sohne 


die einträglüche Stelle, die der Vater hatte, 
gegeben, das alte Schulhaus abgeriſſen, ein 
ſehr ſchönes aufgebaut, und ſogleich ein Witl⸗ 
wenſitz, als: Stube, Kammer, Küche, Keller und 
Boden mit angebaut, auch die nötige Stallung 
dazu und dabei ein kleines Gärtchen gegeben. 
Dann giebt der edle Herr Runge, der Herr 
iſt kein Adliger, der jedesmaligen etwaigen 
Wiltwe alljährlich: 25 Thaler baar, 12 Scheffel 


Roggen, 4 Scheffel Gerſte, 1 Scheffel Erbſen 


8 Tauſend Torf, 8 Metzen Leinſamen ausge— 
ſäet und 1 Morgen mit Kartoffeln bepflanzt, 
ſowie endlich freie Holz-, Torf, und andere 
nothdürftige Fuzren. — Diele Lehrerwittwen⸗ 
Dotation hat Herr Runge auf fein Gut hy⸗ 
pothekariſch eintragen laſſen. Sie iſt alfo für 
ewige Zeiten. (Nachahmungswerth MN) 

— (Merkwürdiges Zuſammentreffen.) Wenn 
man den Durchmeſſer der Erde mit 108 ver 
vielfacht, erhält man den Durchmeſſer der Sonne. 
Die daraus enſtehende Zahl wiederum verviel⸗ 
facht mit dem Durchmeſſer der Sonne ergiebt 
die Entfernung zwiſchen der Erde und der 
Sonne. Vervielfacht man endlich den Durch⸗ 
meſſer des Mondes mit 108, ſo entſteht eine 
Zahl, welche genau der Entfernung der Erde 
vom Monde gleichkommt. 

— Als eine kleine Epijode aus unſerem 


Ketten zu gehen, nachdem er dieſelben zwei! ſchnellen Jahrhundert, -dem Zeitakter der Dampf⸗ 


lich 73,000 Militärpferde und 17,000 Poſtpferde, 
welche an der Bundeskrippe ſtehen! Wahrend 
die öffentlichen Blätter bisher nur auf Ein⸗ 

ſchräͤnkungen im Expeditionsdieuſt der Poſtver⸗ 

waltung hingewieſen haben, iſt es vorzugsweiſe | 
das Perſonen⸗Poſtweſen, bei welchem Herr v. 
Philipsborn das durch das Groſchenporto ver⸗ 
urſachte Manko zu decken verſucht hat. Die 
Entſchädigungen der Poſthalter ſind allgemein 
zu ermäßigen verſucht worden. Man hat da: 
bei denſelben ſogar angeboten, die Perſonen⸗ 
poſten eingehen zu laſſen, falls ſie anf eigene 
Rechnung eine regelmäßige Verbindung -herzu⸗ 
ſtellen ſich entſchließen wollten. Für die Mit 
nahme von P ſtpaketen und Briefen ſollte den 
Unternehmern eine Vergütigung gezahlt wer⸗ 
den. Die Poſthaller haben faſt ohne Ausnahme 
dies Anerbieten abgelehnt: fie ziehen den ſiche— 
ven Verdienſt dem unſicheren vor. Dieſer That: 
ſache gegenüber muß es um ſo mehr beklagt 
werden, daß bei Berathung des Bundespoſt— 
geſetzes im vorigen Jahre die Poſtverwaltung ſich 
nicht hat entſchließen können, die Privateoncurrenz 
den Fahrpoſten gegeunber gänzlich freizugeben. 

Dadurch wäre rechtzeitig die Privatſpeculation 
einem Geſchäftszweig zugeführt worden, welcher 

ſich jetzt für die Poſtverwaltung noch mehr als 

zuvor als eine koſtſpielige Laſt herausſtellt. 

Hr. v. Philipsborn hat nun jetzt in dem Betrieb 
der Fahrpoſt umfaſſende Beſchränkungen ein⸗ 

treten la'ſen. Statt ſechsſitziger find vierſitzige, 

ftatt dreiſpinniger zweiſpännige Wagen einge⸗ 

führt worden u ſ. w. Hierdurch iſt denn frei⸗ 

lich eine erhebliche Erſparung bei dem Ausgabe⸗ 

titel: Poſtfuhrkeſten und Nebenkoſten bei Be: 

förderung der Bolten (6,080 945 Thlr.) be⸗ 

wirkt worden. So hofft mau es möglich zu 

machen, trotz der Portoermäßigung für 1869, 

den etatsmäßigen Ueberſchuß für 1868 im 

Betrage von 2,273, Thaler wieder zu er: 

reichen. 


wir Folgendes mit: Vor Kurzem lernte eine 
junge Berlinerin, Kind aus wohlhabender Fa⸗ 
milie in einer Geſellſchaft einen jungen Deutſch⸗ 
Amerikaner kennen, welcher, zum Beſuch Ber. 
liner Verwandten herüber gekommen, im Begriff 
ſtand, wieder nach Amerika zurückzukehren. Die 
junge Dame machte einen eben jo fihnelle. 
wie lebhaften Eindenck auf den jungen Mann 
und da er ſeiner bevorſtehenden Reiſe wegen 
keine Zeit zu verlieren hatte, erklärte er dem 
Fräulein noch an ſelbigem Abend ſeine Liebe 
und trug ihr ſeine Hand an. Das Fräulein, 
dem der junge Mann nicht weniger gefallen 
hatte, als er ihr, ſah vernünſtiger Weiſe eben⸗ 
falls ein, daß keine Zeit zu verlieren ſei, und 
ſchlug ein. Dies war am Sonntag Abend. 
Montag früh erſchien der junge Mann bei den 
Eltern der Dame und hielt in aller Form Rech⸗ 
tens an. Die Eltern, welche die Familie des 
jungen Mannes kannten, ſagten Ja. Darauf 
am Mittwoch Verlobung, am Donnerftag Verſen⸗ 
dung der Einladungen zu: Hochzeit, am Sonna⸗ 
bend Polterabend, am Sonntag Vormiktag Aufge⸗ 
bot, ein für alle Mal, Nachmittags Trauung in 
der Sophienkirche, Abends Hochzeitsfeier. Montag 
Abreiſe nach Hamburg und Dienſtag mit dem 
Dampfſchiff nach Amerſkaß Dies Dampfſchiff hatte 


in der That die Sache beſchleunigt, da der junge 
Amerikaner ſein Fahrbillet, das er für dies Schiff 
gelöſt hatte, nicht wollte „umkommen“ laſſen. — 
Sonſt pflegt man zu ſagen: Ehen werden im 
Himmel geſchloſſen, hier kann man ſagen: Ehen 
werden mit Dampf geſchloſſen! 

— Eine achtundſiebenzig Jahr alle Almoſen⸗ 
empfängerin wurde vom Stadtkriminalgerichte zu 
Berlin wegen Diebſtahls in wiederholtem Rück⸗ 
fall zu 18 Monaten Gefängnißſtrafe verurtheilt. 
Im Jahre 1818 wurde das erſte Straferkenntniß 
gegen fie gefallt, To daß ſie alſo jetzt ihr fünfzig⸗ 
jähriges Jubiläum als Beſtrafte feiern kann. 


Großbritannien. 


Die Raubanfalle auf offener Straße ha. 
ben in den letzten Wochen die Polizeigerichte 
der Hauptſtadt außergewöhnlich ſtark in An⸗ 
ſpruch genommen. Nahezu zwei Dutzend »ſol— 
cher Anfälle wurden ſeit dem Aufange voriger 
Wache begangen, und jetzt wird faſt täglich 
von 2 bis 3 Anzeige gemacht, an einem Tage 
waren ihrer ſogar fünf. Dieſe Verbrechen, die 
nicht ſelten am hellen Tage und in beleblen Quar⸗ 
tieren verübt wurden, ſind faſt alle von derſel⸗ 
ben Art. Ein, zwei oder mehr Kerle kommen 
auf einen argloſen Spaziergänger, eine ſchwache 
Frau, auch wohl auf zwei Perſonen zugleich 
los, verſetzten ihnen einen betäubenden Schlag 
und machen ſich mit Geld, Uhr und Kette 
davon, und zwar in deu meiſten Fällen gelingt 
dies, ehe das arme Opfer Hülfe rufen oder 
den Räubern nacheilen kann. Einige bezüpliche 
Verhaſtungen ſind allerdings vorgekommen, 
und es iſt erfreulich zu ſehen, daß die Ange— 
klagten vor das Schwurgericht verwieſen wurden 

Eine neue Verbindungslinie zwiſchen Ir— 
land und Amerika iſt von Mr. Tupper, ehe⸗ 
mals Premieminiſter in Neuſchotlland, und 
Mr. Sandford Fleming, Ingenieur der Inter⸗ 
colonial-Eiſenbahn, projectirt worden. Die⸗ 
ſelbe würde für die atlantiſche Reiſe — zwi⸗ 
ſchen Valentia und St. Johas, Neufundland 
nur 100 Stunden in Anſpruch nehmen und 
die Moglichkeit bieten, die Reiſe von London 
nach Newyork in ſieben Tagen zurückzulegen. 
Aehnliche Unternehmungen ſind ſchon mehrfach 
aufgetaucht, doch 6 ſchuell, wie fie gekommen, 
auch wieder verſchwunden. Darum braucht 
aber dieſes zneue Project das Schickſal ſeiner 
Vorgänger nicht zu kheilen. bei guter Verwal: 
tung — an n e es bisher gänzlich gefehlt 
— läßt ſich ihm eßel ftcherer Erfolg prophezeien. 

Italien. 

Rom. Am 3. Juli, dem Jahrestag von 
Sadowa, iſt dem hieſtgen preußiſchen Geſandten 
eine Adreſſe an den Konig von Preußen zur 
Uebermittelung eingehandiat worden, in welcher 
ſich die größten Sympathien für Preußen und 
die Nengeſtaltung Deutichlands ansſpricht. Die 
Unterſchrift lautet: „Die Römer.“ — Es wer⸗ 
den wohl nicht Ale Remer ſein, meint die 
Köln. Ztg. Die Pfaffen gewiß nicht. 


Rußland. 

Waäͤrſchau, den 2. Juli. Auch die Bank 
von Polen, das einzige Staatsinſtitut, in wel⸗ 
chem bis jetzt noch die polnischen Einrichtungen 
und die polniſche Sprache erhalten waren, hat 
nunmehr, verſteht ſich auf höheren Befehl, an: 
gefangen, ſelbſt dem Publikum gegenüber ſich 
der ruſſiſchen Sprache zu bedienen Wir brau⸗ 


chen nicht erſt zu Sagen, welche Erſchwerung des 


Verkehrs dieſes verurſacht, wenn der Kaufmann 
oder Bankier, von denen äußerſt ſelten Einer 
ruſſiſch leſen kann, bei jedem von der Bank 
erhaltenen Schriftſtuck erſt Jemanden ſuchen 
muß, der ihm dieſes durchleſen und erklären ſoll. 
Der Kaiſer hat laut amtlicher Bekanut⸗ 
machung befohlen, daß die Gewerbe-Ausſtellung 
welche im Jahre 1869 in Warſchau ſtaltfinden 
ſollte, ausfallen ſolle. Ein altes Geſetz ver⸗ 
ordnet nämlich eine ſolche Ausſtellung für das 
Königreich Polen in Intervallen von höchſtens 
10 Jahren. Da nun die letzte Ausſtellung 
im Jahre 1859 ſtatt hatte, ſo mußte im künf⸗ 
tigen Jahre wiederum eine kommen, was aber 
der erwähnte Ukas unterſagt., Ein Mortp für 
dieſes Wegfallen der Ausſtellaung - ijt nicht an⸗ 
gegebenz es iſt aber leicht erſichtlich, daß man 
eben Warſchau auch in dieſer Beziehung nicht 
als einen Centralpunkt erſcheinen la ſen will. 
Von der ruſſiſchen Grenze. In letz⸗ 
ter Zeit iſt es öfter vorgekommen, daß die ruls 
ſiſche Grenzbewachung ſich Uebertritte auf das 


preußiſche Gebiet erlaubte, Leute megrer: 1000 


Schritte verfolgte und ihnen hier Waaren ad⸗ 
genommen. Die meiſten ſolcher Fälle waren 
leider in der Nacht. Da dieſes bis dahin un 
gerügt geblieben iſt, wurden die Ruſſen dreiſter 
und wagten ſich ſogar bei Tage über die Grenze. 
Ein ſolcher Fall, der auch durch Zeugen feſt⸗ 
geſtellt iſt, ereignete ſich vor Kurzem Zwei 
Waarenträger wurden von einem berittenen 
ruſſiſchen Grenzaufſeher aus Dombrowa diesſeits 
der Grenze verfolgt und ihnen die Waare, be⸗ 
ſtehend in Baumwolle, Weißzeng, im Werthe 
von gegen 50 Thlr. abgenommen. Die Waare 
gehörte einem hieſigen Kaufmann, der dieſelbe 
den Trägern mit dem Auftrage übergeben, an 
der Grenze gegen Einziehung des Kaufgeldes 
fie den Käufern zu verabfolgen. Der Vorfall 
iſt bei der Polizei zur Anzeige gekommen, welche 
höheren Orts geeignete Schritte zu thun beab⸗ 
ſichtegt, um dieſem Unfug gebührend zu begegnenk! 
— Wir meldeten vor Kurzem von einem 
preußiſchen Bürger, der in der Stadt Prasznisz 
ins Gefängnis geworfen wurde, weil der Kreis⸗ 
chef behauptete, er habe ſich vor 15 Jahr en 
ohne Paß aus Polen entfernt. Der betreffende 
preußiſche Landrath war aus Preußen herüber⸗ 
gekommen, um die Befreiung des Gefangenen 
durchzuſetzen, aber ohne Erfolg. Nicht einmal 
die Erleichterung der ſchweren Haft konnte er 
erlangen. Der preußiſche General-Conſul in 
Warſchau verwendete ſich fur den Mann, wurde 
aber auf Petersburg verwieſen, da hier das 
diplomatiſche Büreau nicht mehr beſtehe. Es 
iſt dieſe Angelegenheit belehrend für den Segen, 
der auch preußiſchen Bürgern von der neuen 
Ordnung der Dinge im Königreich Polen er⸗ 
ſprießt. Was den wie ein Verbrecher in ſtken⸗ 
ger Haft gehaltenen Burger anbetrifft, ſo ſahen 
er und ſeine Freunde wohl ein, wie lange auf 
Hülfe aus Petersburg gewartet werden müßte, 
und ſie griffen zu dem in Rußland glucklicher 
Weiſe noch immer probaten und raſch wirkenden 
Mittel, indem ſie durch Beſtechung die Thür 
des Gefaͤngniſſes öffneten, jo daß der Gefangene 
glücklich über die Grenze entkam. (Wo bleibt 
da die gerühmte Energie der preußiſchen Re⸗ 
gierungsbeamten, von der die „Kreuzjtg.“ aus 
Gumbinnen zu berichten wußte?) f 


Lokales und Provinzielles. 


Inowraclaw. [L. Sitzung der Stadt 
verordneten⸗Verſammlung vom 14. d. M.] An⸗ 
weſend 11 Mitglieder; an dem Maanſtatstiſche: 
Herr Bürgermeiſter Neubert. Eröffnung der 
Sitzung um 6% Uhr durch den Vorſitzenden 
Herrn Juſtizrath Keßler. 

Die Verſammlung genehmigt drei Rem: 
nerationsbeträge nach dem Antrage des Ma- 
giſtrats. ö * 

Nach dem Berichte des Kämmerei⸗Cxecutors 
waren 10 Thlr. Bürgerrechtsgelder uneinziehbar: 
die Nerſammlung beſchließt die Niederſchlagunag 
derſelben. 2 

Zur Reviſions⸗Commiſſion der Gymnaſial⸗ 
Recht ung für das Jahr 1867 werden die Stadt⸗ 
verordneten Latte, Ekowski und Kurtzig wieder⸗ 
gewählt. — Schluß: 6, Uhr. 

— Das Departements : Erjaggefchäft im 
Regierungsbezirk Bromberg beginnt am 21. 
September in Czarnikau und findet für den 
hiefigen Kreis in den Tagen vom 12. bis 16, 
October ſtatt. — Die Einſtellung der Rekruten 
erfolgt — wie bereits berichtet — am 1 No: 
vember er. i N 

— Der Miniſter des Innern hat die 
Behörden angewieſen, nach Maßgabe des mit 
Nordamerika abgeſchloſſenen Naturaliſations⸗Ver⸗ 
trages fernerhin von dem Antrage auf Einlei⸗ 
tung der Unterſuchung gegen Diejenigen abzu 
ſtehen, welche unerlaubt nach Amerika ausge⸗ 
wandert und nad länger als fünfjähriger 
Abweſenheit nach der Heimath zurücgekehrt 
ſind. Die Juſtiz⸗Behörden ſind vom Juſtiz⸗ 
miniſter angewieſen, von Amtswegen über den. 


Erlaß der bereits erkannten Strafen und Ko: 
ſten im Gnadenwege zu berichten. 

— Die Regierung in Erfurt hat die Wahl 
des Kreisrichters Baſſenge in Trzemeßno (Mitglied 
der Fortſchritispartei im Abgeordnetenhauſe) zum 
beſoloeten Stadtrath in Nordhauſen die Beſtä⸗ 
tigung verſagt. 

Poſen, 11. Juli. Die Bauten zur Mär⸗ 
kiſch⸗Poſener Eiſenbahn haben in den Kreiſen 
Wollſtein und Meſeritz bereits begonnen Alle 
Bahnhöfe innerhalb des Regierungsbez erks Po 
ſen liegen in größter Nähe zu den Städten. 

— Wie ein Correſpondent der „Br. Z.“ 
von unterrichteter Seite hört, iſt die hier ga— 
ſtirende Krakauer polniſche Schauſpieter⸗Geſell⸗ 
ſchaft auf ihr Geſuch wegen Ertheilung der 


Conceſſion fur die Stadt und Provinz poſen 
abſchläglich beſchieden worden. Die Geſellſchaft 
beabſichtigt nach Beendigung ihres hieſigen 


Gaſtſpiels einen Cuclus von polniſchen Vor: 


Anktion. 


Mittwoch den 22. Juli 1868, 


Vormittags 11 Uhr 
werde ich im Auftrag des bi.figen Königlichen 
Kreisgerichts in Strzeluo 

3 Kühe, 

20 Schafe, 
meiſtbietend gegen ſofortige baare Bezahlung 


verkaufen. 
A in 
Inowraclaw, den 14. Juli 1868. 


Gastell, 


als Auktions⸗Kommiſſarius. 
Unterleibs⸗ 
Bruchleidende 


ſelbſt ſolche mit ganz alten Brüchen, finden 
in weitaus den meiſten Fällen vollſtäudige 
Heilung, durch Gott. Sturzzeueggers 
Bruchſalbe. Ausführliche Gebrauchsanweiſung 
mit einer Menge überrafchender, amtlich beftä- 
tigten Zeugniſſen zur vorherigen Ueberzeugung 
gratis, Zu beziehen ſowohl in Töpfchen zu 
1 Thlr. 20 Sgr. Pr. Ct. direkt vom Erfinder 
Gottlieb Sturzzeneger in Herisau 
Kanton Appenzell, Schweiz, als auch durch 
Herrn A. Gunther, zur Löwen⸗Apothele 
Jeruſalemerſtr. 16 in Berlin. 

Die nach Vorſchrift des königl. geh. Hoſ⸗ 
raths und Univerſitats⸗Profeſſors Dr. Barleß 
in Bonn gefertigten 

Stollwerkſchen Bruſt⸗Bonbons 
ſind a 4 Sgr. per Packet echt zu haben in 
Inowraclaw bei F. Arzewinski, in Strzelnd 
bei J. Kuttner, 

Mittagstiſch, 
außer dem Haufe im Abonnement ber 
Wwe. Kahle. N 
Breiter und Krä nerſtraßen-Ecke. 
Torf! Torf! Torf! 
in guter trockener Qualität auf der Montwy 
und franco bier offerirt 
A. I. COUN. 


Ein Paar junge Lachtauben ſtehen zum 
Verkauf. Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 

Die heftigſten Zahnſchmerzen 
befeitigen augenblicklich Aufchleat die berühmten 


a Pooth -Ache-Drops 


ART 


Verkauf in Originalgläſern à 6 Br: 
in Inowraclaw bei Hermann Engel. 
Gebrauchsanweiſungen, Atteſte u. 
Brochüren werden gratis abgegeben. 


ſtellungen in Gneſen zu geben und dann nach gewandelt. (Wann endlich wird dieſe Einrich⸗ 


Krakau zurückzukehren. 


Grünberg, 9. Juli. Mit höherer Ge⸗ 
nehmigung ſoll vom 1. Juli d. J. ab, zunächſt 
verſuchsweiſe auf die Dauer von drei Mona⸗ 
ten, für diejenigen Gegenſtande, welche einer 
Poſt⸗Anſtalt überliefert werden und nach dem 
Orts- oder Land Beſtellbezirke derſelben gericht: 
tet ſind, im Regierungs Bezirk Liegnitz ſtatt 
des Satzes von 1 Sgr. beziehungsweiſe des 
Doppelten dieſes Betrages, den Satz von ½ 
Sgr., beziehungsweiſe von 1 Sgr. in Anwen: 
dung kommen; für Waarenproben und Druck— 
ſachen wird der Satz von ı, Sgr. durchge— 
führt. 

Marien werder. Am 15. Juli c. wird 
die bis dahin mit dem Poſtauite combinirte 
Telegraphen-Station in eine ſelbſtſtändige Te⸗ 
legraphen-Station mit vollem Tagesdienſte um⸗ 


Anzeigen. 


tung auch hierorts getroffen werden? D. Red.) 

— Das „Tilſiter Wochenblatt“ ſchreibt. 
„Als am 26. Juni Nachmittags die Mann⸗ 
ſchaften einer der hier garniſonirenden Drago— 
nercskadrous beim Appell in der Kaſtanien⸗ 
ſtraße die Trenſen vorzeigen ſollten, fand der 
betreffende Rittmeiſter eine davon nicht in der 
gewünſchten Ordnung, entriß fie dem Dragoner, 
der ſich aus dem Feldzuge von 1866 das Eein⸗ 
nerungskreuz mitgebracht, und ſchlug ihn damit 
auf offener Straße über den Kopf, bis das 
Blut, über das Geſicht lief, der Arzt mußte 
ſpäter die Wunden zuſammennähen. — Wir 
habenß geglaubt, der Stock ſei im preußiſchen 
Heere abgeſchafft und die körperliche Züchtigung 
aufgehoben, aber freilich — es war ja nur 
eine lederne Trenſe mit eiſernem Mundſtück, 
welche deim Manne begreiflich machen ſollte, daß 
er ſich verſehen habe.“ D 


Von a sgezeichnetem Erfolge: 


Motten⸗ | 


Y.pier mit Gebr.⸗Anw. a Blatt 
1 Sgr. a Bogen 6 Sgr., | 
Er ivitus, à Flaſche 2% Sgr. 


Antifferrid, 


Schwaben: 


Pulver mit Gebr.⸗Auw., 
a Pückchen 


Wanzen⸗ 
Tinktur wit Gebr. Anw. 


Sg a Flaſche 2½ Sgr. 


beſtes Mittel zur Entfernung von Roſt- und Tintenflecken aus Waſche 
2c. a Päckchen mit Gebrauchs⸗Anweiſung 2'2 Sgr. 


Lb 
EBER 
— 
In meinem Galanterie- und Aurzwaaren⸗ 
geſchaft findet ein Knabe anſtändiger Eltern 
ſofort ein Unterkommen als Lehrking. 
D. Freudenthal, Wongrowicc. 
Wegen Umzuges nah Berlin, beabſichtige 
ich meine ſämmtlichen Möbel auszuverkaufen. 
Wwe. F Szkoluy. 
Die zweite Etage 
in meinem Dane iſt vom 1. October ab zu 
vermiethen. { 
Luxemberg, Kirchenſti. 
00... Joel Jimmer 
nebſt ſonſtigem Zubehör ſowie ein ſehr geräu⸗ 
miger trockener Keller ſind zu vermiethen. 
Joseph Lewinsohn, Goldarbeiter. 
Eeine große Giebelwohnung 
in meinem Hauſe beſtehend aus 2 Stuben, 
großer Kammer und Küche iſt von Michaeli 


ab zu vermiethen. ; 

Au: 1 ‚Ed. v. Schkopp 
Eine obere Etage nebſt Zubehör iſt 

v. 1. Oktbr. zu vermietben. Wo? ſ. die Exp. d. BI 


Vorräthig in Fnowraclaw bei Hermann Engel. 
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Handelsberichlt. 
Inowrarlaw, 14 Juli 
Man zahlt für: 
Weizen 123—4 26 bunt, 76 — 79 Thir 125 — 28 
hellbunt 82-—85 hl. 130 bochb. 88 Thl p. 2125 Pf 
Roggen 120-123 Pf. 50 bis 52 Thlr. p. 2000 pfd. 
Erbſenu-Fatter 46 Thlr. Kocherbſen 48 Thlr. p 2250 pro, 
Gerſte große 40 — 12 Thli. p- 1873 pfd. } 
Rübſen 60 — 62 Thaler b. 1850 Pfd. 
Hafer 25 Thlr. p. 1250 pſo. 
Kartoffeln 15 Sgr. pro Scheffel. 
Bromberg 15. Inli 
Weizen, 124— 123 82 — 84 Tir. 29— 131 
- 88 Thle, femuſte Qualität 2 Thlr. über Nutz 
Roggen 118— 123 pf. ball, 51—52 ſchwere Onal hob. 
Kochervſen 50-52 ſeinſte Qnalrtät 2 Thlr. höher 
Fntterwaaren 47 — 48 Thl 
Winterrübſen 66 — 67 The 
Gr.-Gerſte 40 —42 Thl. 
Swritus 19%, Sole 
Preis-Courant 
der Mühlen⸗Adminickration ju Bromberg 
p. 15. Juli. 
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N nverſteuerk r 5 

Beunenung der Fab kate F 100 Pfd. 9 
, Se. Hr. 
Mer Mehl Rr 1 61 16 7 16 
2 6 6 7 7 
7 3 4 4 |—|ı — 
Futtermehl 22 122 
Ale e | 65 | 1 
Roggen-Mehl N.. 1 4 24 51 — 
* „ 2 4 8 4 14 
„ 1 2 2 28 — — 
Gemengt⸗Mehllhausvacken) 3 26 4 3 
Schrot 3656 Sum] 
Futtermehl 1 22 11 22 
Kleie l 14 1 14 
Graupe Nr. 1 N — 9 5 
2 GC 28 ZU ll 
1 4 8 12 
Süße N11 5 12 5 25 
G1 1 ung 1 2 65 4 
Kedmehl 3 10 ae 
l 12 1,12 


Sutermehl 


Berlin, 15. Il 

Roggen höber loco 57 

57 Juli-Auguſt 52 Sept. Okt. 503/, 

Weizen Inl.⸗Auguſt 72 

Spiritus ioco 198, Juli Auguſt 19 ¼ 53 Sev.-Ok 17 
Ruüböl. Seyt.⸗Oct. 9%, bez 

Poſener neue 5% Pfandbriefe 87 2 bei 
Amekikaviſche 6% Anjeihe v. 1862. 77½ dry. 


Juli 


Damig, 15. Juli 
Weizen Stimmung luſtio? Umſatz 60 8 4 


Druck und Verlag von Hermann Engel in Inome gehe w. 


